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Der wahre Sinn des gottlichen Ausſpruchs:

Die Lehrer werden mit viel Seegen geſchmuckt!
Eine exegetiſche Abhandlung
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ſeinem Erloſer ſanft und ſelig entſchlafen,

aus wahrer Redlichkeit und kindlicher Liebe gewidmet,

Samuel Chriſtlieb Fiedler4 t J

Pfarrern zu Dittersdorf, Pirnaiſcher Jnſpection, wie auch der Lobl. Churſcchſ.
Geſellſchaft Chriſtl. Liebe und Wiſſenſchaften zu Dresden Mitglied.

Dresden,
mit Harpeteriſchen Schriften.
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cA.Die beruhmteſten Vater der erſten Kirche, die vortreflichſten Gottes—
So—

aller chriſtlichen Religionspartheyen haben ihre angenehmſte Be—
ſchaftigung in der Erklarung der Davidiſchen Pſalme geſucht und gefunden.
Und gewiß, wenn der vortheilhafteſte Nutzen, die prachtigſten Schonheiten,
der unſchatzbarſte Einfluß auf das ewige Gluck unſers unſterblichen Geiſtes
einem Burhe zur Empfehlung gereichen muſſen; was werden wohl alsdenn
dieſe heiligen Lieder eines königl. Dichters vor ſich haben, zumal wenn ſie

ganz unbeſchreibliche Eindrucke auf menſchliche Herzen machen?

Waas zeigt uns das beſte Beyſpiel unſers gottlichen Erloſers JEfu
Chriſti, wenn er die Pſalmen ſelbſt am Kreuz in ſeiner tiefſten Erniedrigung
durch ſeine hohenprieſterlichen Gebete heiligte? Und wer denkt hier nicht
gleich an ſeinen gewohnlichen Ausdruck, wenn er die ganze heil. Schrift mit
einer dreyfachen Benennung: das Geſetz Moſis, die Propheten und
Pſalme! bezeichnete? Und ſo muſſen, ohne an ſormliche Schluſſe zu denken,
die Pſalme Dapids, Aſſaphs und Salomonis alles vor ſich haben, was man
nur auf irgend eine Weiſe von einem gottlichen Buche verlangen kann,
welches zu einer allgenieinen Belehrung und Erbauung beſtimmt iſt. Das
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war Lutheri gegrundete Meynung, wenn er (q) ſagte: „Mich dunkt, der
„heil. Geiſt habe ſelbſt wollen die Muhe auf ſich nehmen, eine kurze Bibel
„und Exempelbuch von der ganzen Chriſtenheit, oder allen Heiligen, zuſam—
„menbringen; auf daß, wer die ganze Bibel nicht leſen konnte, hatte hierin—
„nen doch faſt die ganze Summa verfaſſet in einem kleinen Buchlein.““

Wurde nicht alſo ein unſinniger Thor, der ſich nunmehro frech unter—
ſtehen wollte, dieſe gottlichen Wahrheiten zu verwerfen, um einige Jahr-Tau—
ſende zu ſpat kommen? Konnte er mit ſeinen unſchicklichen Einfallen, welche
nur in zerrutteten Sinnen Wurzel ſchlagen konnen, etwas anders, als Mit—
leiden und Verachtung verdienen? Denn, wer fuhlt nicht die gottliche Kraft
des konigl. Propheten in ſeiner Seele, ſobald ihm ſeine Gedanken einige Aus—
drucke aus denen Pfalmen in ſein fuhlendes Herz bringen? Alle Stande der
Chriſtenheit finden Unterricht, Rath und Troſt darinnen, ſobald es denen—
ſelben an Gluck oder Zufriedenheit mangelt. Und wie viel Millionen er—
quickter Seelen haben ſchon einem von den reichen Gutern des Hauſes GOt—
tes durch Wolluſt gottlicher Strome trunkenen David nachſagen muſſen:

Kommt
(a) Aus vielerley Urſachen habe ich ei—

nige Worte aus der unvergleichlich ſchonen
Vorrede unſers ſeligen Glaubens-Vaters
Lutheri angefuhrt. Nichts wunſche ich
mehr, als daß dieſe Vorrede ein jeder als
die beſte Einleitung zum richtigen Ver—
ſtande der Pſalmen leſen und anwenden
moge! Jetzt trift Petri Weißagung voll—
kommen ein: daß in denen letzten Tagen
Spotter kommen werden, die muthwillig
nach ihren eigenen Luſten wandeln! Es
iſt daher ein vorzugliches Gluck, wenn
man auch in unſerm geliebten Vaterlande
viel hohe Vorgeſetzie findet, welche ſich
nach den beſten Muſtern eines unſterb—
lichen Globigs/ und Hohenthals
ols pfieger und Saugammen der Kirche
erweiſen! Soll ich es nicht zur Ehre
meines GOttes bekennen, daß ich ihm
nnaufhorlich danke, unter eines ſo ana
digen als frommen Bunaus Schutz
und Gewogenheit treuen Unterthanen

einer wahrhaftig chriſtlichen Gemeinde
ſein heiliges Wort predigen zu konnen?
Welche Freude vor einen treuen Lehrer,
bey außerſt bekummerten Ausſichten in
kritiſche Zeitpunkte! Und dieſe muß ſich
um ein Großes vermehren, wenn wir
auch in dem hoffnuugsvolleſten Zweige
des Bunauiſchen Stammes even die
Frommigkeit und Reliaion erblicken, die
man ſchon in denen alteſten Ahnen be—
wunderte! Ohnmoglich kann ich die Re—
gungen eines lebhaft geruhrten Herzens
unterdrucken, welche ſich bey dem erſten
Aublick der gelehrteſten und frommſten
Abhandlung: de Stipe pro Salute Auguiti!
bey dem aufmerkſamen Leſen der redlich
ſten Wunſche vor das hochſterwunſchte
Wohl unſers Durchlauchtigſten Friedrich
Auguſts fuhlbar zeigten. GOtt! laß
ſie alle uberſchwenglich erfullet werden!
Segne anch das ganze Bänauiſche
Geſchlecht in Zeit und Ewigkeit!

—Soo—



Kommt her, boöret zu, alle die ihr GOtt furchtet, ich will er—
zahlen, was er an meiner Seelen gethan hat!

Ganz fuhllos und mehr als ſtoiſch unempfindlich mußte ich mich ſelbſt
nennen, wenn ich, der unwurdigſte der Knechte GOttes, nicht auch offentlich
bekennen wollte: Wohl dem, der den SErrn furchtet, der große
Luſt hat zu ſeinen Geboten! Deß Saame wird gewaltig ſeyn auf
Erden! Das Geſchlecht der Frommen wird geſegnet ſeyn! Zumal,
wenn ich die vorzugliche Gnade meines GOttes in der ſtillen Einſamkeit recht
lebhaft bedenke, daß er mich nicht nur gewurdiget, ſeiner erloſten Gemeinde
das Wort der Wahrheit offentlich zu predigen; ſondern daß er mir auch
zween fromme, redliche und rechtſchaffene Vater geſchenket, welche
ihm in ſeinem Weinberge mit aller Treue, Fleiß und Eifer bis in den Tod
gedienet, und mir dadurch das beſte Muſter einer unermudeten Nachahmung
binterlaſſen haben. Wird alſo wohl ein vernunſtiger Mann mein billiges
und gerechtes Unternehmen tadeln (D), wenn ich meinem geliebteſten Herrn
Schwiegervater, einem wurdigen Prieſter, frommen Greiſe und liebens—
wurdigen Vater, ein Denkmal der Ehren zu ſetzen mich bemuhe; da ſich viel
Freunde des gottlichen Worts mit mir zugleich an der ſchonen Abhandlung
ergotzen, welche mein beſter Lehrer und wahrer Freund, der gelehrte und
durch viele Schriſten beruhmte Hr. M. Chriſtoph Meißner, Collega bey
der Schule zum heil. Kreuz in Dresden, im Namen Einer hHochlobl Ge
ſellſchaft Chriſt]. Liebe und Wiſſenſchaften dem unvergeßlichen Anden—
ken und wohlverdienten Nachruhme meines leibl. Herrn Vaters und
Amtsvorgangers unter dem Titel: Siehe da, ein rechter Jſraeliter,

(ein
Daß auch die gelehrteſten Manner

frommen Eltern und Anverwandten in
Deutſchland, Jtalien, Frankreich, Hol—
land r2c. Denkmiualer der Liebe und Dauk—
barkeit aufgerichtet, findet man mit vieler
Beleſenheit erwieſen in einer ſchonen
Schrift, welche dem ſel. Hrn. M. Johann
Kuauth, Sen. der geſammten Churſachſ.
Lande, der als Paſtor zu Dippoldiswalda
im Zöſten Jahr ſeines Lebens, und im
Giſten Jahre ſeines Predigtamts bey
muntern Leibes- und Seelenkraften ver—
ſchieden, zu Ehren verfertiget worden.

Und ſo kann ich auch hier noch eine an—
dere Pflicht entrichten, wenn ich dem
treufleißigen Hrn. Paſt. Johann George
Nathuſius zu Sadisdorf, den verbind—
lichſten Dank abſitatte vor alle Liebe,
welche Derſelbe meinem ſel. Hrn. Vater
auch durch eine gelehrte, angenehme
und fleißig bearbeitete Abhandlung unter
der Aufſchrift: Gedanken uber die Ge—
ſchichte der Griechen rc. uber Joh. 12.
erwieſen. Der HErr ſetze auch dieſen
ſeinen treuen Diener zum Segen immer
und ewiglich!
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(ein rechter Chriſtlieb) in welchem kein Falſch' war! gewĩdmet.
Dieſe Liebe und Gewogenheit, welche dem beſten Vater in ſeinem Grabe er—
wieſen worden, fordert auch von mir offentlich allen Dank. Ja! mein Herz
ſoll taglich und unaufhorlich zu GOtt ſeufzen, daß es allen Gliedern dieſer
Hochanſehnlichen Geſellſchaft, die durch gottliche Gnade im reichen Seegen
ſtehet, und die auch mich unter ihre Mitglieder, an meines Vaters Statt,
aufzunehmen gutigſt geruhet, in Zeit und Ewigkeit wohlgehe, um Chriſti
willen! Da nun aufrichtige Chriſten in dergleichen Gedachtnisſchriften eine
wahre Nahrung ihres Glaubens finden, daß alle Verheißungen GOttes Jal
und Amen! in Chriſto JEſu ſind; da es nicht blos eine willkuhrliche Sache,
fondern vielmehr eine ſchuldige Pflicht der Lebendigen iſt, das Andenken wohl—
verdienter Manner im Seegen zu erhalten; da ein munterer Geiſt ſchuldig iſt,
GOtt und Menſchen Rechenſchaft von taglichen Beſchaftigungen ſeiner Ne—
benſtunden und Privatfleißes zu geben; ja noch mehr, da Diener des gott-—
lichen Worts, welche offentliche Lehramter verwalten, auch einen beſondern
Beruf haben, die gottliche Lehre nicht nur mundlich, ſondern auch ſchriftlich
zu bewahren; ſo werde auch ich mich nicht um widrige Urtheile bekummern,
die beißende Unvernunft mag ſchnauben wie fie will. Sollte ich einem Schick—

ſale anszuweichen mich bemuhen, das alle treue Knechte GOttes erwartet?
Bin ich nur im Stande, einem Chriſten zu nützen oder zu gefallen; ſo iſt
mein Fleiß ſchon unendlich belohnet. Meine Abſicht iſt, unter gottlichen
Seegen die Worte Davids: Pſ. 84,7. Die Lehrer werden mit viel
Seegen geſchmuekt! von einer unachten Auslegung zu befreyen, ihren
wahren Sinn aber etwas deutlicher zu beſtimmen. Auch bey dieſer Abhand—
lung wird mich ein gegrundeter Tadel einſichtsvoller Leſer weit mehr anfeuern,
als ein unverdientes Lob ergotzen. Sollte ich dem Kenner nicht ganz gefallen;
ſo werde ich mich doch innigſt vergnugen, wenn eine vortheilhafte Beſcheiden.

heit gegrundeter Erinnerungen mich ermuntern und antreiben wird, meine
wenigen Wiſſenſchaften und redlichen Fleiß dem Dienſte GOttes und meiner
Mitbruder nach dem Vermogen, das GOtt darreichet, aufzuopfern.

Man kann ſich nicht genug verwundern, wie die geſchickteſten Ausleger
auf den ganz unerwarteten Einfall gekommen, die deutlichſten Worte des Textes:

ror o —2wider allen Zuſammenhang und Sprachgebrauch zu uberſetzen, wenn man dieſe

Weorte findet: Etiam piſcinas pluvia. Selbſt der ſel. Luther hat im
An
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Anfange ſeiner Bibeluberſetzung dieſe Worte gegeben: Und Teiche werden
mit Regen angefullt! Aber bald hat er ſeine Meynung in dieſer Stelle
geandert, und die Worte angenommen, wie wir dieſelbigen noch jetzo in unſern
gewohnlichen Bibelausgaben leſen. Die Weolderiſche Polyglotte zeigt uns
Luthers, der Vulgata, Xantis kagnini und L.XX. Verſion alſo:

Die Lehrer werden mit
viel Seegen geſchmuckt.

Arias Montanus iſt ſehr gleichgultig:
Etiam benedictionibus operietur docens;
 Etiam piſeinas operit pluvia.

Und ſo will hier der gelehrte Calov in ſeiner Critik auch nicht abgehen.
Hier wurde man, alles zuſammen genommen, dieſen Verſtand der Worte
entdecken: Nicht nur die ausgehauenen Brunnen, ſondern auch ſo
gar die Teiche, welche durch ſtarke Regenguſſe angefullet werden,
können denen nach Jeruſalem reiſenden Jſraeliten nutzbar werden.
Aber welche Mattigkeit, die ich mit ſo ſtarken Ausdrucken in der Sprache
des heil. Geiſtes nicht vereinigen kann! Arndere, z. E. Sintinus ab Ama-
ma, Belgae, Coccejus, Lud. de Dien, Pifcator, und der ganz philologiſche
Glaſſius, wahlen noch einen andern Weg, ſetzen ein Nennwort vor das Neben—
wort; und ſo müßte MD eine große Vermehrung der Regenguſſe an—
zeigen. Damit nun ihre Meynung nicht dictatoriſch ſcheinen moge, berufen
ſie ſich auf Ezech. 34, 26. und 2 Cor. 9, 6. als zureichende Parallelen.
Allein! ſoll das erſte gelten?  So haben die Feinde der Vocale und
Aecente gewonnen (c)! Denn, darf ich in einer Stelle die Punkte, welche

doch

Etenim benedictio-] Kog yeso duονα f
t c J Jnes dabit legislator.  duca o rÊοοανν.

Etiam piſeinas
operit p̃luvia.

Welch einen traurigen Beweis fin
det man auch in dieſer Stelle, wie wan—
Jend und ungewiß die Auslegung der hei—
ligen Schrift werden wurde, ſobald man
uns die Aecente und Vocale ſtreitig
machen konute. Wenn alſo gewiſſenloſe
Eritiker die Punkte der Schriften mit ge—
bieteriſchem Unſinn verwerfen; ſo wollen
fie gemeiniglich philoſophiſche Luftſchloſ
fer mit felſenfeſten Wahrheiten der bibli—
ſehen Religion vereinigen. Der Unglaube

iſt ja ſowohl ein Werk des Teufels als
der Aberglanbe; wie ſollte man nicht
davor erſchrecken, wenn man denſelben
nach ſeinen Wirkungen und Folgen be—
trachtet? Wenn doch eines Hochwurdi—
gen Grundigs vortreſliche Predigt,
welche er 1758. davon in Dresden ge—
halten, und Die zu Freyberg 1760. gae
druckt worden, in allen und jeden Han
den gefunden wurde! Freylich wurde ich
mich vergeblich beſchaftigen, wenn ich

hier
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boch einen weſentlichen Theil der heil. Schrift ausmachen, nach meinem Ge—
fallen, oder auch wohl gar nach meinem eingebildeten Muthwillen, andern;
warum ſoll der Freygeiſt nicht in einer andern eben das Recht haben, welches
ich mir eigenmachtig erlaubt hatte? Die andere Auslegung kann wohl auch
nicht die richtigſte ſeyn; denn ſie iſt unnaturlich, zu weit geſucht und ge-
zwungen. Man nehme das harmoniſche Argument der LXX. vergleiche es
mit andern Verſionen, die ein allgemeines Anſehen erlangt haben; ſo wird

hier die Gottlichkeit der Punkte mit wie—
derholten Grunden erweiſen wollte; zu—
mul da ein ewig gultiger Ausſpruch JEſu
Chriſti Matth., 17519. alle eingebildete
Hypotheſen vereitelt. Doch erfreue ich
mich, wenn man die beſten Philologen
als Freunde derſelben erkennet. Dahin
rechne ich einen Aſarias, Abarbanel,
Alſtadt, Abicht, die Buxtorfe, einen
Bauer, Brunsmann, Bohlen, Bootius,
Calov, Carpzov, Coccejus, Chladenius,
Cotta, Cooper, Cevallerius, Croßius,
Dachſelt, Daſer, Flacius, Felſins,
Franke, Gerhard, Glaßius, Goodwin,
Gibel, Hermann van der Hardt, Hottin—
ger, Jablonsky, Karraus, Lightfoot,
Loſcher, Leusden, Leydecker, Ledebuhrius,
Mardochaus, Michaelis, Marinus, Ou—
ſeel, Overbeck, Opiz, Pfeiffer, Polanus,
Reuchlin, Scherzer, Schindler, Schickard,
Taylor, Vitringa, Varenius, Wasmuth,
Walther, Wolf rc. und wer ſoll ſie alle
nennen, welche die Nothwendigkeit und
Gottlichkeit der Punkte und Accente
deutlich erwieſen haben? Man ſehe
Calov. Crit. S. diatr. a. p 90. Loeſcher de
cautſ.lingv. Ehr. c.ʒ p.i7. und e. g. p. zzt.
Efrifferi Crit S. p.73. Wasmuth Vindie.
S. Hebr. Script. p. 33. ſq. Veimari ac-
cent. P. J. p. 4866. Hlacium in Clav. S. S.
p. Gao. ſq. Alſtaedt Praecogn. Theol. L. II.
Polani a Polausdorf syntagm. Theol. P. J.
p. 486. Georg Venzky hat alles in

es

ſ. Accent. der Hebraer kurz beyſam—
men. Hat der ſel. Luther in ſeinem
Schemhamphoraſch denen unuberzeigten
Zweiflern einigen ſcheinbaren Beyfall
gegeben; ſo muß man dieſes der Bosheit
ſeines rabbiniſchen Lehrers zuſchreiben.
Wer ſich aber uberreden wollte, Luther
habe die Accente nicht als gottlich ange—
nommen, der wurde deutlich verrathen,
daß er ſeine Schrift, und beſonders ſeine
vorzuglichſte und beſte Auslegung uber
das erſte Buch Moſis, nicht geleſen habe.
Hrn. Seligs Monathoſchrift muß alſo
achten Kennern der wahren ovrientaliſchen
Philologie Vergnugen machen, weil ſie
neumodiſchen Varianten-Sammlern mit
Ernſt und Grunden entgegen arbeitet.
Mochte man doch dem gottlichen Worte
nicht ſo leichtſinnig begegnen! Soll der
vortrefliche Cieero und Ariſtoteles
im Beſitz der Ehre und des Anſehens er—
halten werden; warum will man denn
das gottliche Wort der Wahrheit verdran
gen? Jch weis es wohl, was der Herr
Marquis d'Argens im 1. Th. p. 127. ſeiner
Philoſophie der geſunden Vernunft rc.
von denen verſchiedenen Meynungen det
Gelehrten nicht ohne Grund urtheilet.
Jch weis es wohl, daß Demetrius Kane
tem ir in ſeiner Beſchreibung der Moldau
im 1. Th. 3. Cap. p. z10. der Leipziger
Ausgabe von ſeinen Unterthanen ruhmet:
„Die ganze Nation ſey in Glaubens—

Arti



es durch die Targumim, wo es heißt: Benedictionibus operiet illos, qui
conuerſi fuerant ad doctrinam legis; oder wie ſich Hieronynmis kurz und
ſchon ausdruckt: Benedictionibus amicietur Doctor, eine abſolute Beweis—
kraft erlangen. Und ſo fallt die willkuhrliche Leſeart von ſich ſelbſt hinweg, da es,
allen punktirten Bibeln zum Trotz, N2 durch und nicht durch
heißen ſoll. So kann man auch, nach Giaſſii Vorſchrift, das O) erſparen (d).

Artickeln einſtimmig.“ Wie geht das
zu? Vielleicht findet man in der Moldau
keine Calendermacher, keine hungrigen
Journaliſten! welche nur immer vom
Abziehen ſcheinheiliger Maſquen, vom
Bloßſtellen eingeſchrankter Einſichten c.
reden! Wenn wird man doch anfangen,
ein rechtes Gericht zu richten! Wenn wird
mon aufhoren, Druck und Pappier durch
Chriſten ſchandende Beleidigungen zu
mißbrauchen! Jch unterſchreibe Fied—
lers Recenſion eines Crußiuſiſchen
Buches, welches betitolt iſt: Grundliche
Belehruug von der chriſtlichen Kirche rc.
welche man im lI. Th. ſeines antipapiſti
ſchen vortreflichen guten Journals, im
7. und 9. St. findet. Vieles Ungluck
in der gelehrten Republik kommt daher,
weil mancher die Chre mit aller Gewalt
erzwingen will, etwas Neues, etwas
Ungewohnliches 2c. geſagt zu haben. Und
dabey vergeſſen wir das Alte, woran wir
Zeit Lebens genug zu lernen haben.
Wie viel Gutes hat Gellert ſchon mit
ſeinem grunen Eſel geſtiftet! Dieſer er—
inuert an Capellum, den Heerfuhrer der
Accent-Beſtreiter, und ich trage kein
Bedenken, ſein Arcanum Punctationis,
welchem Morinus, Walton, Clerieus,
Richard Simon und andere beyſtimmen,
mit des Hrn. von Helmonts Buche:
Alphabeti vere Naturalis hebraiei Deli-
neatio &e. in eine Claſſe zu ſetzen. Jn
der allzufeurigen Einbildung dieſes ſelt—

Denn,
ſamen Kopfes muſten ſchon alle Stumme
reden, alle Taube horen! Aber warum
machte er nicht den erſten Verſuch an
ſich ſelbſt, nachdem ihn GOtt hatte ſtumm
werden laſſen? Er fand ſich eben ſowohl,
als Morhof, betrogen. Unterſcheidet
man hier zugleich den Humaniſten von
dem Philologen; ſo wird ſchon Bur—
torfs Tract. de Punctorum Voe. Orig.
unendlich viel vor ſich haben, und durch
ein fleißiges Prufen ſeiner unwiderlegli—
chen Argumente wird die gute Sacht
beſtehen muſſen!

(d) Das Stammwort 2 von
1

welchem 759 herzuleiten iſt, hat
wunderbare Martern ausſtehen muſſen,
wenn man auch die Notion des Fluchens
herausbringen wollte. Selbſt der ge—
ſchickte Caſpar Neumann hat ſich in
ſeinem Exodo Lingu. S. Vet. Teſt. ex
captiuit. Babyl. Tent. in Lex. Etymol.
litt. Jep. 2i2. ai. viel Muhe gegeben,
von dieſem Worte die antiphraſtiſche Be—
deutung des Seegnena und Fluchens zu
erweiſen. Er erzahlt daher nicht nur
alle prieſterliche Handlungen, welche bey
dem Seegenſprechen gewohnlich waren,
wobey er viel bibliſche Stellen anfuhret;
ſondern nimmt endlich auch Petri Gala-
tini arcann Catholicoae veritatis, und Pauli
IlVeidneri loeca praecipua Pidei Chriſtianae
zu Hulfe. Doch iſt mit allem Fleiß
Nichts bewieſen. Was meine Verwun—

B derung
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Denn die Stellen Ezech. 34, 26. und 2Cor. 9, 6. ſtreiten nicht vor, ſondern
wider dieſe Meynung, weil 7non2  von dem vorhergehenden 7292
deutlich unterſchieden wird, und die verdoppelten Ausdrucke ſollen die Gewiß—
heit der gottlichen Gnadenverheißung bezeichnen. Dieſes muſſen die weit
richtigern Parallelen Pſ. 68, 10. won  und Jeſ. 44, 3. D552
einem jeden Layen in der Philologie begreiflich machen. Das Wort nor
iſt außer Streit, weil man die Bedeu tung deſſelben, wo es: 1Sam. 28, 14.
Hohel.1,7. Jeſ. 22, 17 Jer. 43, 12. Mich. 3,7. Pſ. N71, 13. 89, 46. 104, 2.
109, 19. deutlich von Verhullen, Perbergen, Ueberdecken, Ueberklei—
den, Ueberhaufen ec. gebraucht wird, ohne Muhe entdecket. Mit Vyn
iſt es verwandt, welches nur Jeſ. G, 10. geleſen wird. Wo man endlich
Nwo wie hier, ohne Zuſatz, antrift; da kann es nichts weniger, als: Regen,
bedeuten. Man ſchlage die einzige Stelle Joel 2, 23. nach, ſo ſindet man
beyde Bedeutungen beyſammen, wenn man dieſen ſchonen und merkwurdigen
Vers alſo uberſetzet: „Jhr glaubigen Jſraeliten, die ihr auf die Zukunft des

derung noch weit vermehret, iſt dieſes,
daß ſelbſt der gewiſſenhafte Bengel in
ſeinem Gnom. Nov. Teſt. uber iCor. a, J.
p. m. 7o. geſchrieben: Vocabulo Laus
per Euphemiam connotatur etiam contra-
rium. Sic Bhenedictio complectitur
etiam Maledictionem. Und doch zeigen
ſelbſt die gefuhrten Beweiſe das Gegen—
theil. Nach meiner Einſicht findet man
hier die groſſeſten Gelehrten, die frmm—
ſten Theologen als eingeſchrankte Men—
ſchen. Warum ſoll man denn entgegen—
ſtehende Bedentungen der Worte erdich—
ten, wenn die eigentlichen einen weit gluck—
lichern Verſtand zeigen? Der ſo grund—
liche als ordentliche Exeget, Herr M.
Friſſch, hat in ſeinem Comment. de
eν οννον nulla ex cauſſis ſuis demon-
ſtrata atque genuino linguae Ebr. vſu
confirmata &e. dentlich erwieſen, daß
1Kon. 2i, 10. Hiob l, 5. 2,9. nichts von
gotteslaſterlichen Reden zu finden ſey.
Dieſem hat Baumgarten in ſeiner

25 Meßias

grundlichen Auslegung des Buchs Hiob
auf der 111. und 112. S. ſowohl, als
Michaelis und Wiliſch in ihren koſt—
baren Bibelwerken, Beyfall gegeben.
Schultens hat viel Exempel aus latei—
niſchen und griechiſchen Schriftſtellern
angefuhret. Jch halte Num. 14,5. coll.
Hebr z, i2. Deut. 29, 19. und Jer. i7, 5.
vor ahnliche Phraſeologien. Arias Mon-
tanus giebt es in ſeinem Opere Regio:
Benedie verbho Jehouae, et morere.
Die Weimariſche Bibel: Gieb GOtt die
Ehre und thue Buße; es mag hernach
immer geſchehen, was GoOtt uber dich
verhanget, es ſen zum Leben oder zum
Tode. 2Sam.2, 1j. Eccleſ.2. 6. 2Reg. i8,
17. Neh. 2, 14. Cant.?, 5. und in einigen
andern Stellen findet man 7592 von
denen Teichen gebraucht. Hottingeri
Smegma Orient. p. 132. Die Bedeutung
des Seegnens iſt aber dennoch die allge—
meine in der heil. Schrift, z. E. Gen. a9,
aj. 26. Deut. as, 2. Pſ. ai,7. Prou. 10,

28, 20.

lſl
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„Meßias mit Freuden, aber auch mit Bangigkeit wartet! Warum ſeyd ihr
„denn ſo niedergeſchlagen? Jſt denn GOtt ein Menſch, daß er lugen oder
„daß ihm etwas gereuen ſollt?s? Die Weißagung wird ſchon erfullet werden
„zu rechter Zeit! Entfernet alles Traurige!  Freuet euch und ſeyd frolith
„in dem Jehovah, eurem Dreyeinigen GOtt der Gotter! Hat er euch zu
„allen Zeiten Propheten, ſeine Knechte, gegeben; hat er auf verſchiedene
„Weiſe durch ihren Mund mit euch geredet; ſo wird er euch auch gewiß,
„den Lehrer der Gerechtigkeit, JEſum Chriſtum, ſeinen Sohn, euren
„Erloſer, zu der ſchon von Ewigkeit her beſtimmten Stunde, ſenden.
„Nicht genug! Auch das, was euch endlich vollkommen beglucken wird, das
„ſollet ihr bey dieſer Weißagung in der angenehmſten Erfullung ſehen:

wero vνn n —es —oa vn,
„Euch ſoll uberhaufen Regen, Fruh- und Spatregen, wie in vorigen
„Zeiten. Deut. 11, 10-14. 28, 12. ff.“ Ohne mein Erinnern werden geübtere
Sinnen, welchen die Sprache der heil. Propheten durch einen langen Umgang

ſaßli—

28,20. Jn der Hauptſtelle Deut. 28,1. ff.
16. ff. werden 792 und N vollkom—
men deutlich unterſchieden. Man frage
nach hiervon Glaſſ. Khet. S. p. 77. Franæii
Interpret. S. S. maxime legit. p. mn. JI.
Flac. Clav. S. S. P. I. col. 73. ſqq. Sixtin.
ab Amduia in Anti hBarharo Bibl. lib. 5.
p. ar6. ſqq. und R. Moſes Ben Nabam in
Comment Merceri ac h. l. Bey der
feyerlichſien Gelegenheit eines geſegneten
Amtsjubilai des ſel. Hrn. D. Loſchers
hat der gelehrte Hr. M. Thenius,
im Namen des theolog. Conſortii, dieſe
Stelle Pſ. 84,7. mit Ebr. 2, 9. ver
glichen, vortreflich erlautert, unter dem
Litel: De Eecleſiae Doctoribus, di-
ninae munificentinue bonis cumulate
ornatis, Diesdae 1748. Loſcher ſelbſt
hat in ſeinen Evangeliſchen Zehenden
P. IIII. p. 1a. ff. dieſer Stelle viel Licht
gegeben. Der ſel. Hr. M. Tettel—
bach hat auch den verſtorbenen Hrn. M.
Paul Chriſtian Hilſcher, hochverdien—

ten Paſt. zu Alt-Dresden, als einen mit
viel Seegen geſchmuckten Lehrer in einer
wohlgerathenen Abhandlung geſchildert;
Dresden, 1730. Will man ſehen, wie
GOtt das vornehme Hilſcheriſche
Prieſtergeſchlecht noch immer mit dem
reichſten Seegen ſchmucket; ſo darf man

nur des gelehrten und beruhmten Hrn.
M. Friedrich Chriſtian Hilſchers, baſt.
Prim. und der Chemmitzer Inſpect. Ad.
iunct. zu Frankenberg, Reliquie des ehe—
mals beruhmten Kaufmannshauſes der
Hopner zu Frankenberg, nebſt deſſen
Anverwandtſchaft mit den Hilſchern
in Sachſen, ſo im vorigen Jahre heraus—
gekommen, auſehen. GOtt erhalte don
Herrn Paſt. Prim. meinen beſten Wohl—
thater, bis in die ſpateſten Zeiten im
Seegen! Er vergelte dem ganzen Ge—
ſchlechte das Gute reichlich, wodurch
meine Wohlfahrt, nachſi GOtt, befeſtiget
worden, und laſſe es Jhm nie mangeln
an irgeud einer Gluckſeligkeit!

MB



12

faßlicher geworden, einſehen, daß dieſe Worte als eine Weißagung im
Zuſammenhange (wovon man Hrn. D. Burſchers Erlauterung der Pro—
pheten Hoſea und Joels aus eigner innerlicher Uebereinſtimmung der heil.
Bucher A. und N. Teſt. p. m. 416. ff. nachſchlage; wie auch Hr. D. Cruſii
Theol. Proph. P. J. p. Go9g. ff. Gʒi. ff.) betrachtet, mehr ſagen als man erkla—
ren kann. Doch iſt das, was ich eigentlich ſagen wollte, deutlich und ſichtbar,
daß mno Bnach ſeinem Urſprung und Gebrauch nichts anders, als einen
Lehrer anzeige, wie die heil. Schrift das Wort ND (e) in andern Stellen
als ein mittleres von einem jeden Ausleger der gottlichen Rathſchluſſe ge—
brauchet. Eine kurze Paraphraſe des 6. 7. und g. Verſes wird einen jeden
von der Richtigkeit dieſer Auslegung vollkommen uberzeigen konnen.

Unendliche Glückſeligkeiten, (ſo ruft David, von dem Seegen der Prieſter des
32Hauſes GOttes im A. und RN. Teſt. gleichſam entzuckt und begeiſtert, voll
reger und dankbarer Empfindungen aus; nachdem er die ſchonen Gottesdienſte
des HErrn im A. Teſt. als Vorbilder auf unſere Zeiten N. Teſt. geruhmet,
bewundert ec.) „Unendliche Gluckſeligkeiten haſt du, o Meßias!' deinen from—
„men Anbetern aufbehalten, welche ſich dir allein mit redlichen Herzen auf—
„opfern, deinen heiligen Fuhrungen ſich ganz uberlaſſen, und nur von deiner

(e) So wenig NDo einen falſchen
Propheten anzeigt; eben ſo wenig kann

 die Regenguſſe andeuten. Es
zeigt, nach obiger Erklarung, jeden Lehrer
an, der ſich mit der Auslegung des gott—
lichen Worts beſchaftiget. Man muß
dieſen Unterſchied machen: Nooo iſt

das mittlere Wort, welches wie N999
jeden Lehrer ohne Unterſchied des Stan—
des bezeichnet, und wenn es gleich die
Griechen durch æοννn ausdrucken, darf
uns doch dieſes nicht irre machen, weil
ſie die entgegengeſetzte Jdee durch Aerdo.
egognrns anzeigen. TDdyſ hat alle
zeit ein boſes eonnotatum, Mich. 3,7.
und wird gemeiniglich von Betrugern
oder Zanberern gebraucht, welches die
LXX durch Auvris vates, hariolus malo-
rum uberſetzen. Von dieſem ſtammen

»9gna.
der Philiſter und Romer Camilli und
Cosmilli her, welches ſo viel ſeyn ſoll, als:
ve WdDy vates et Miniſtri Deorum.
urt und Nn5 ſind bekaunte Amts—
namen, 1Sam.9, 9. Vid. R. Dauid
Kinichi in lib. Rad. Cruſti Hypomnemata
ad Theol. Proph. P. J. p. 7o. und 63o.
vergl. mit ebendeſſelben Abhandl. vpn
denen Ueberbleibſeln des Heidenthums in
denen Meynungen vom Tode, welche der
Hr. Hofrath Reinhard nstj. uberſetzt
haben, p. igz. Jngleichen deſſelben grund—
liche Belehrung vom Aberglauben, zur
Aufklarung des Unterſcheids zwiſchen
Religion und Aberglauben, nach Hrn.
M. Pezolds Ausgabe, ſo zu Leipzig
1767. gedruckt worden, p. zog. ff. Endlich
Perri Zornii Eibl. Antiquaria et Exeget.
in vniuerſ. S. S. V. et N. Teſt. Tom, J.
p. J20.
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„gnadenreichen Allmachtshand unentbehrliche Hulfe, Schutz und Troſt erwar—
„ten. Jhr matter Fuß mag ſich immerhin auf denen gepflaſterten Wegen
„ermuden, welche dein erwahltes Volk des Eigenthums unter tauſend Thra—
„nen jammernder Bekummerniſſe zum Tempel fuhren. Von deinem alan—
„zenden Lichte der erbarmenden Liebe umſtrahlt iſt die freudig belebte Seele

„ſchon im voraus durch das ſußeſte Vergnugen entzuckt, welches im Heilig—
„thum GoOttes auf ſie wartet. Unvermerkt durchwandern ſie ein finſtres
„Jammerthal, das einem traurigen Todenorte gleichet; und welches der hitzige
„Sand und die dicht gepflanzten Maulbeerbaume weit furchterlicher machen.
„Aber auch hier muſſen ſie durch deine immer neue Gute quellende Brunnen
„entdecken! Brunnen, welche ihren leiblichen und geiſtlichen Durſt ſtillen.
„Voll von aufrichtiger Dankbarkeit offnen ſie dieſelben! Ja, was noch mehr?
„Unzahlbare Strome des gottlichen Seegens umfließen die Lippen der Prieſter,
welche die Lehre des HErrn mit brennendem Eifer bewahren! So wunſcht
„der wallende Haufe aus ihrem Munde das Geſetz des Allmachtigen zu horen!

„Und durch gottliche Mitwirkungen geſtarket, erkennen ſie GOtt als Vater
„in Chriſto JEſu ſeinem Sohne! Durch die Gnade des heil. Geiſtes uberzeugt
„kuſſen ſie das ſanftmuthige Scepter ihres ewigen Koniges. Und da ſie ſeine
„leichte dLaſt mit Freuden ertragen, muſſen die Wellen der Trubſal verſchwinden.
„Wenn ihnen nun kein Gutes, keine Gnade, keine Ehre mangelt; ſo gehen ſie
„tnit neuverjungter Kraft freudig, ruhig, getroſt und zufrieden, bis ein jeder
„der unſchatzbaren Gnade gewurdiget w ird, vor dem Jehovah in ſeinem Tempel

2„zu Jeruſalem (welch ein Vorbild jener Friedensſtadt im Himmel!) erſcheinen
„Zu durfen.“ Kann man ſich wohl eiren andern und beſſern Sinn dieſer
deutlichen und hochſt erfreulichen. Worte denken? Doch, noch nicht genug!
Dieſe angenehme Verheißung der gott

beſchreiben. (F).

Hier wird man Backii vortreflichen
Comment. Exeget. Pract. p. 320. mit
Mutzen und Verqnugen nachſchlagen, be—
ſonders von den Worten an: Non kaeile
diei poteſt, quae ſint illae iαοναν, qui.-
bus Deus doctores exornat &c. rel.
Habeun nicht die Lehrer der Kirchen zu
unſern außerſt betrubten Zeiten dieſen
gottlichen Seegen vorzuglich nothig, da

lichen Gnade laßt ſich auch noch weiter

Kein

der hErr die Pallaſte der Reichen ſowohl
als die Hutten der Armen voll Jam—
mers gemacht, im Jahre ſeines Zorns?
Wie entzuckt horte man einen unnach—
ahmlichen Herrmann, wenn er ganz
Dresden, und alle Fremde, mit gott—
lichen Nachdruck im Seegen überzeugte:
Daß nur ein geſegnetes Aufmerken auf
die Gnadengegenwart Gottes im Lande

B3 ſeines



mußten, nicht nun Chriſtus, d ſt aeh 88g, ſt
Lehrer von GOtt gekommen; nicht nur ſeine heil. Apoſtel, Propheten und Evan—
geliſten; ſondern einen jeden, den er auch zu unſern Zeiten zu einem Hirten
ſeiner Heerde, zu einem Lehrer ſeiner Gemeinde geſetzet hat, damit ſeine Erlo.
ſeten wohl ausgeruſtet, verſorgt, und zu ihrer kuünftigen Beſtimmung vorbereitet
werden, muß man in dieſen Worten finden. Welche Ehre! welches Gluck!
welcher Troſt iſt es fur alle treue Knechte GOttes, des unumſchrankten HErrn
des Himmels und der Erde, daß ſie gewurdiget werden ein Haus zu bauen, das

J

der groſſeſte, der ewig herrſchende. Konig in Jſrael gebauet und aufgerichtet hat!

War—

t
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Kein heimtuckiſcher Socinianer darf hier die redlichen Ptolemaiden miß—

brauchen. Nicht nur die judiſchen Prieſter, welche aus ihren Prieſterſtadten
nach Jeruſalem, um daſelbſt ihr heilig Amt verrichten zu konnen, wandern

er Mei er mit der el rten unſe als der be e

ſeines Volks den beſten Troſt ver—
ſchaffe!-- Feinde des Reichs JEſu,
welche ihre thorichten Feindſeligkeiten
im Herzen, mit dem Munde und durch
Thatigkeiten beweiſen, muß man eben

mãchtig machet, und das iſt Chriſtus!
Mochten doch alle Freydichter, Frey—
traäumer und Freybeuter eines achten
Freydenkers, ich meyne Hrn. Heinriches,
des h. R. R. Grafen von Büünau,

ſo herzhaft, eben ſo unerſchrocken, eben
ſo nachdrucklich beſchamen konnen, wie
ein liebenswurdigſtr Am-Ende,
wenn er, in hochſter Gegenwart eines
Friedrichs, die Feinde des Reichs
Chriſti an dem Exempel der unglaubigen
Juden beſchamte!-WSoll der Verſtand
verderbter Menſchen durch die Wahrhei—
ten der allerheiligſten und annehmungs—
wurdigften Religion JEſu erleuchtet,
das Herz aber zum Gehorſam gegen die
gotrlichen Befehle gelenket werden, wie
ein großer Erneſſti in ſeinen chriſtlichen
Predigten zur Verherrlichung GOttes
und JCſu Chriſti, und zur Beforderung
des innern Chriſtenthums p 1z5. ff. gezeigt
hat; o ſo muß warlich ein gewiſſenhaf—
ter Lehrer ſagen: Wer iſt hierza tuchtig?
Redet er aber aus Lauterkeit, als aus
GOtt, fur GOtt in Chriſto; ſo kann er
auch mit freudigem Geiſte ausrufen:
Jch vermag alles durch den, der mich

ehemaligen Kaiſerl. wirklichen Geheinden
Raths und Stadthalters der Herzogthu—
mer Weimar und Eiſenach rc. Betrach
tungen uber die Religion und ihren
itzigen Verfall rc. welche Herr D.
Burſcher zu Leipzig 1769. in g. her—
ausgegeben, vernunftig leſen, aufrichtig
prufen und wohl behalten! Wer ſoll ſie
beſſer beſchamen konnen, als der graſſeſte
Gelehrte, der bewundernawurdigſte
Staatsmann, der gründlichſte Theo—
loge? Welche Vorurtheile muß ein ſo
ſeltſames Beyſpiel widerlegen konnen!
Leſet! Denket! Glaubet!
Jſt unſer Evangelium verdeckt; ſo iſts in
denen, die verlohren werden, verdeckt.
Laßt euch nicht den Teufel verblenden!
Laßt euch den Geiſt GOttes die Augen
offnen, und ſehet das helle Licht des
Evangelii von der Klarbeit Chriſti!
2 Cor. 4. Dein Wort, das Wort dur
Seligkeit 2c.
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Warlich! dieſer Gedanke muß jedem zum Spieß und Nagel werden, der wahren
Heiligung in der Furcht GOttes mit gottlichem Ernſt und Eifer nachzujagen,
weil die Fulle dieſes gottlichen Seegens mit der nothwendigen Heiligung in der
unzertrennlichſten Verbindung ſtehet.-- Sieht man nun auf die Gebur:, auf
die Jugend, auf das Studiren der Lehrer; muß man einen verborgenen GOtt
bey dem Beruf zum heil. Predigtamte in tiefſter Demuth verehren; giebt man
Achtung, wie wunderbar er mit vielen feiner Diener bey der Fuhrung der
prieſterlichen Burde, und bey der Uebergabe des Hirtenſtabes in die Hand des
Erzhirtens, umgehet; denkt man nicht fleiſchlich, fondern nach der Regel und
Richtſchnur des gottlichen Worts von dem Seegen der Prieſter, mit welchem ſie
die Vorfehung im Eheſtande, in hauslichen Umſtanden, im hohen Alter, in ge—
fahrlichen Krankheiten, unvermeidlichen Schwachheiten und andern zufalligen
Schickſalen erfreuet; ſo wird uns das Davidiſche Bekanntnis uberall entgegen
kommen. Go7tt hat heilig verſprochen: Jhre Prieſter will ich mit Heil klei—
den! Jhre Heiligen ſollen frolich ſeyn! Gebet unferm GOtt allein die Ehre!
Er iſt ein Fels! Er iſt treu! Die Lehrer werden bey allen Vorfallen ihres Lebens
mit Heil bekleidet, mit Freuden begluckt, mit viel Seegen geſchmuckt!-

Nun fordert mich meine Pflicht auf, an die eigentliche Abſicht meiner Ab—
handlung zu denken. Allein, da die ſeltſamen Vorzuge unſerer neuen Plutarche
von unſern deutſchen Biographen immer mehr fordern, als man gemeiniglich
leiſten kann; ſo will ich meine verehrungswurdigen Leſer nicht ſtrafbar ermuden.
Das vortrefliche und beliebte Werk der Dittmanniſchen Prieſterſchaft iſt mir
hier ſchon zuvor gekommen, und durfte wohl das Andenken meiner treuen Vater
am langſten dem Staube der Vergeſſenheit entreißen (g). Nur etwas habe ich
hinzuzuſetzen. Nach den kranklichen Leibesumſtanden des ſel. Hrn. M Glos,
welche ihm ſeine Jugend verbitterten, konnte er mit Ueberzeugung in ſeinem
hohen Alter fagen: Jch bin vor vielen wie ein Wunder. Bey dem An—
tritt ſeines heil. Amtes zu Jonasbach hatte ihm jeder einen nicht weit entfernten
Tod prophezeyet. Wer hatte nun denken ſollen, daß ihn GOtt in die 40 Jahr
mit muntern und ſtarken Kraften des Leibes und Geiſtes ausruſten wurde,
ſein ſchweres Amt, ohne einen Gehulfen, bey der dauerhafteſten Geſundheit
verrichten zu konnen? Mit 12 Kindern und 19 Kindeskindern ward er in ſeiner

geſegneten Ehe erfreuet. Und der, welchen Traumende ſchon im Grabe und
in

(c) Man ſehe Dittmanns Prieſter- da der Hr. Verf. ſagt: er habe die
ſchaft im 1. Th. 1. Abſchnitt 12. Cap. Nachrichten von dem ſel. Hrn. M. Glos
p. 1132. und 1151. ff. beſonders 1156. ſelbſt empfangen.



Zz

S

16

in der Verweſung erblickt hatten, ſollte die vorzugliche Ehre haben, als Senior, nach
denen Jahren des Lebens, unſerer ganzen hochanſehnlichen Dices, (welche der reiche
GOtt alles Seegens mit unſerm verehrungswurdigen Herrn Ephoro, mit allerley
geiſtlichem Seegen in himmliſchen Gutern durch Chriſtum bis ins graue Alter und
bis in die frohe Ewigkeit bekronen wolle!) im 78ſten Jahre dieſes nichtige Leben
mit jenem herrlichen zu vertauſchen.

Sein perſdnlicher Charakter war uberaus lehrreich und vortreflich. Mit einer
außerordentlichen Geduld wußte er ſich in allen leiblichen und geiſtlichen Verſuchungen
mit andachtigem Gebet und feſtem Glauben zu wafnen. Nie! horte man ihn vou
ſeinem abgeſagteſten Feinde etwas widriges ausſprechen. Mußte er ſich wider ſeinen
Willen unter ſplitterrichtende Ungeheuer verſetzt ſehen; ſo widerſprach er getroſt,
um eine beleidigte Unſchuld zu retten.“ Und ſo wurden ihm dergleichen ungluckliche
Minuten langer als ganze Jahre. Seine Gattin hat er aufs redlichſte bis in den
Tod geliebet, und ſeine Kinder beweinen bey ſeinem Grabe den zartlichſten Vater.
Die meiſten ſeiner Beichtkinder erfreueten ihn mit einer ſchuldigen Liebe. Sein Amt
hat er treu und gewiſſenhaft verwaltet. Und da in allen ſeinen Arbeiten eine voll—
kommene Genauigkeit herrſchte; ſo darf ihm auch kein hirnloſer Neider wahre Ver—
dienſte abſprechen. Bis auf die letzte Stunde ſeines Todes las er das gottliche Wort
in denen Quellen; und nichts war ihm mehr zuwider, als wenn andere, die Engel
und Geſandte GOttes heißen wollten, ans truben und ſumpfichten Bachen, mit inner—
licher Beſchamung, ſchöpfen mußten. Seine Nebenſtunden beſtinimte er zu pole—
miſchen Briefwechſeln auch mit gelehrten Mannern anderer Religion; oder auch zu
Ausarbeitungen gemeinnutziger Schriften, die theils ſchon im Druck erſchienen ſind,
theils aber auch noch immer uneigennutzigen Verlegern entgegen ſehen. Bey ſo viel
guten Eigenſchaften ließ er keinen ſundlichen Stolz von ſich blicken. Jn wahrer De—
muth wandelte er vor dem allmachtigen EOtt! Und da er von Herzen fromm war; ſo
konnte er auch in ſeinem Tode getroft ſeyn, und ſelbſt ſterbend ein Jorbild ſeiner Heerde
werden. Wie glucklich iſt ein Lehrer, dem GOtt die Stimme ſeiner Gnade horen laßt:
zych ſegne die Gerechten! Jch krone ſie mit Gnaden, wie mit einem Schilde! Jch laſſe
ſie grunen wie Palmbaume, und durch mich allein wachſen ſie wie die Cedern auf
Libanon. Wohl dem, der dankend bekennen kann: HErr Zebaoth! wohl dem Lehrer,
wohl dem Horer, den du mit viel Seegen ſchmucleſt, und der ſich auf dich verlaßt!

Jch ſchließe mit einer Grabſchrift, welche mein ewig dankempfindendes Herz
meinen beyden ſelig entſchlafenen und ſanft ruhenden Vatern hierdurch ſetzet:

Verewigte Vaäter! So ruht nun im Seegen,
Nachdem Euch der Höochſte der Trubſal entruckt!

Welch Gtuck! auf betrubten, auf kummernden Wegen
Hat Luch die wohlthatige Liebe entzuckt!

Wie? ſollte ich weinen? So mußt' ich Euch haſſen,
Da mich und die Meinen der Seegen ergotzt;

Den Jhr uns auch ſterbend mit Freuden verlaſſen!
Seyd ſelig! lebt frolich, in Wonne verſetzt!

GoOtt wird auch uns lieben und ewig bekronen!
Entfernet euch Seuſzer, Angſt, ſorgendes Stohnen!

5








	Der wahre Sinn des göttlichen Ausspruchs: Die Lehrer werden mit viel Seegen geschmückt!
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Eintrag
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Abschnitt
	[Seite 9]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Gedicht 16

	Rückdeckel
	[Seite 23]
	[Seite 24]
	[Colorchecker]



